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IvauMdmircnfi^num'
DES OLTNER STADTARCHIVS

Von Dr. Albert Bruckner, Reinach bei Basel

Wer je einmal einen Gang durch ein älteres Archiv
und seine langen Bücherreihen gemacht hat, dem ist
aulgefallen, in wie vielen Fällen uns statt der üblichen
Leder-, Pergament- oder Papierrücken beschriebene
Stücke längst vergangener Zeiten entgegenblicken. In
der Tat, wer sich mit älteren Archivalien beschäftigt,
dem ist es kein Novum, daß man zu gewissen Zeiten die

Missiven, Protokolle, Rechnungsbücher, Urbare usw.
in einzelne Handschriftenfragmente eingebunden hat.
Auch da gibt es alles mögliche an Nüancen. Sei es

daß nur der Rücken daraus gemacht ist, oder nur die
Deckel hinten und vorn mit solchen Blättern beklebt
sind. Ja, es kommt vor, daß als inneres «Füllsel» des

Lederrückens etwa zusammengepappte oder zusam-

mengerollte Fragmente (man könnte sogar nur von
Fragmentchen reden) verwendet wurden.

Sicher hat man zu allen Zeiten Handschriften, die
keine Bedeutung mehr hatten, die z. B. in ihrer Schrift
unlesbar geworden waren, zerschnitten und als Ein-
bände benützt. Und dabei hat man im Mittelalter
genau so wie bei den sog. Palimpsesten (d.h. mehr-,
meist zweifach beschriebenen Blättern), nicht etwa

nur profane Literatur gebraucht, sondern gleichgültig
theologische und nichttheologische Texte.

Allerdings hat der Bibliothekar im Mittelalter in
seltenerem Maße aus Handschriftenresten Einbände
gemacht als der Archivar. Weit eher bediente man
sich solcher Stücke, um die Holzdeckel innen zu ver-
kleben. So bildeten sie die eigentlichen Spiegelblät-
ter. Manche Bibliothek vermochte aus solchen sorg-
fältig abgelösten Blättern sehr wertvolle Überreste
aus der Vergangenheit festzuhalten. Erinnert sei nur
an kostbare Fragmente des St. Galler Vergils, die der
verstorbene hochgelehrte St. Galler Stiftsbibliothekar,
Dr. Joseph Müller, als sehr kleine Partikelchen auf-

fand, oder an die so kostbaren Fragmente der St. Gal-
1er Evangelientexte in Unziale, wovon auch einzelnes

von Einbänden losgelöst worden war, ferner an die
prächtigen Augustin-Fragmente in dem außerordent-
lieh seltenen az-Schrifttypus des späten 8. Jh., die
einst Basler Zunftarchivalien einhüllten. Jede Biblio-

thek weiß von derartigen Funden zu erzählen. Die
einen sind paläographisch oder gar auch philologisch,
textkritisch usw. kostbar, die anderen etwa kunst-
geschichtlich, andere aber — es ist die Mehrzahl —
treten kaum durch großartige Besonderheiten in Er-
scheinung, ergänzen aber doch in irgendeinem Punkt
unser Wissen um die Vergangenheit.

Besaß man in den Bibliotheken des Mittelalters ge-
meinhin einen Einband, der selten nach außen Frag-
mente zur Schau trug (es gibt natürlich auch da

manche Ausnahme), so war das bei den Archiven viel-
fach etwas anders. Hier sehen wir nämlich, daß be-
reits im 14. Jh. zwar nicht Handschriften, aber Ur-
künden, die ungültig waren, zu Einbänden Verwen-
dung fanden. Da man in der Regel die Pergamente
nur einseitig beschrieb, so gab die Rückseite der Ur-
künde einen ausgezeichneten Umschlag ab. Er wurde
dann beschriftet mit dem Titel des betreffenden Bu-
ches, das so eingebunden war. Das waren Urbare,
Rechnungsbücher, Zinsrodel usw. Diese Gewohnheit,
gebrauchte und wertlos gewordene Urkunden zu sol-
chen Zwecken zu brauchen, läßt sich bis tief in die
Neuzeit hinein verfolgen. Für uns sind solche Urkun-
den natürlich gleichwohl historische Quellen, wie
irgendein anderes Dokument. Deshalb sollte man diese
Einbände genau so ablösen wie Handschriftenfrag-
mente und nie vergessen, ihre Herkunft festzuhalten.
Es ist dann besonders die Zeit von ca. 1550 bis 1650
— - d.h. das Jahrhundert nach der Reformation —, in
der in den Archiven (u. z. T. auch in den Biblio-
theken, wenn auch seltener) jene zahllosen Einbände
mit Handschriftfragmenten aus Pergament entstanden
sind. Und zwar nicht nur in den Archiven protestan-
tischer Gegenden, wenn auch hier besonders häufig.
Das hängt damit zusammen, daß durch die Refor-
mation, und z. T. für die katholischen Gegenden durch
das Tridentinum ältere liturgische Bücher überholt
und unbrauchbar und damit zur Makulatur wurden.
Sie wurden daher zerschnitten und die Blätter für
allerlei verwendet. Der Buchbinder bediente sich
ihrer mit besonderer Vorliebe. Doch auch der Orgel-

6

^WMMnàgmà
VL8 8^v^keHIV8

Von Or. widert Lruckner, Reinacb ksi Lasel

Ver je einmal einen (lang liure!, ein Älteres Vrcbiv
un<! seine langen Lücberrsiben gemaebt bat, >le»i ist
aukgekallen, in wie vielen källen uns statt <ler ülilielisn
Keder-, Pergament» oder papierrücken kescbriebene
stücke längst vergangener Teilen entgegen!,liefen. In
<ler kat, wer sicb init älteren Vrcliivalien bescbäktigt,
llsm ist es kein Vnvum, dak inan ^u gewissen Teilen «lie

Nissiven, Protokolle, Reebnungsbücber, Urbare usw.
in einzelne Oanàscbriktenkragments eingebunden liat.
àcb «la gibt es alles möglicbe an Vüancen. sei es

«lall nur «ler Rücken «laraus gemacbt ist, o«l«r nur «lie

Oeckel liinten un«l vorn init solcben lllättern beklebt
sin«l. la, es kommt vor, «lall als inneres «küllsel» «les

Kellerrückens etwa Zusammengepappte o«ler ^usam-
mengerollte Fragmente (man könnte sogar nur von
kragmentcben reilen) verwendet wurden.

sieber liat man ?u allen Teilen Oandscbrikten, «lis

keine llelleutung mebr kalten, «lie x. L. in ilirer scbrikt
unlesbar geworden waren, ^erscbnitten un«l als kin-
bänile benutzt. Iln«l dabei liat man im Nittelalter
genau so wie bei clen sog. Palimpsesten (d. b. mebr-,
meist ^weikacb bescbriebenen lllättern), nicbt etwa

nur prokane Literatur gekraucbt, son«lern gleicbgültig
lbeologiscbe uncl nicbttbeologiscke kexte.

Allerdings bat «ler llibliotbekar im îVlittelalter in
seltenerem klalle aus Ilanilscbriktenresten kinbände
gemacbt als «ler Vrcbivar. Veit eber be«l!ente man
sieb solcber stücke, um lüe lkolüdsckel innen -m ver-
kleben. so bildeten sie «lie eigentlicken spiegelblät-
ter. Nancbs Libliotbek vermocbte aus solcben sorg-
kältig abgelösten lllättern sebr wertvolle Überreste
aus «ler Vergangenbeit kestxubaltsn. Krinnert sei nur
an kostbare kragmente «les 3t. (laller Vergils, «lie «ler

verstorbene bocbgelebrte 3t. (laller stiktsbibliotbekar.
Or. losepb lVlüller, als sebr kleine partikelcben auk»

kan«l, oiler an «lie so kostbaren kragmente «ler 8t. (lal-
ler kvangelientexte in Ilnxiale, wovon aucb einzelnes

von kinbänden losgelöst worden war, kerner an die
präcbtigen Vuguslin-Kragmente in «lern auöerorilent-
licb seltenen s?-8cbr!lttvpus des späten 8. Ib., «lie

einst Lasier Tunktarebivslien einbüllten. leile Liblio-

tbek weil! von derartigen Kunden 2U er^äblen. Oie
einen sind paläograpbiscb oder gar aucb pbilologiscb,
textkritiseb usw. kostbar, die anderen etwa Kunst-

gescbicbtlicb, andere aber — es ist die Illebrsabl —
treten kaum durcb grollartige Lssonderbeiten in kr-
scbeinung, ergänzen aber docb in irgendeinem Punkt
unser Vissen um die Vergangenbeit.

Lesall man in den Libliotbeken des Nittelalters gs-
meinbin einen kinband, der selten nacb auüen krag-
mente xur 8cbau trug (es gibt natürlicb aucb da

mancbe Vusnabme), so war das bei den Vrcbiven viel-
kacb etwas anders, klier seben wir nämlicb, dak be-
reits im 14. Ib. xwar nicbt Oandscbrikten, aber Ilr-
Kunden, die ungültig waren, 2u Kinbänden Verwen-
dung ksnden. Oa man in der Regel die Pergamente
nur einseitig bescbrieb, so gab die Rückseite der Ilr-
Kunde einen ausge?e!cbneten Ilmscblag ab. kr wurde
dann bescbriktet mit dem kitel des betrekkenden Lu-
cbes, das so eingebunden war. Oas waren Ilrbare,
Recbnungsbücber, Tinsrodel usw. Oiese (lewobnbeit,
gebraucble und wertlos gewordene Urkunden su sol-
eben Twecken su braueben, lällt sicb bis tiek in die
Réussit binein verkolgen. kür uns sind solcbe Ilrkun-
den natürlicb gleicbwobl bistorisebo (Zueilen, wie
irgendein anderes Ookument. Oesbalb sollte man diese
kinbänds genau so ablösen wie Ilandscbriktenkrag-
mente und nie vergessen, ibre Ilerkunkl kestsubalten.
Ks ist dann besonders die Teil von ca. 1550 bis 1658
— d. b. das labrbundert nacb der Rekormation —, in
der in den Vrcbiven (u. s. 1. aucb in den Liblio-
tbeken, wenn aucb seltener) jene sabllosen Kinbände
mit Oandscbriktkragmenten aus kergament entstanden
sind. Ilnd swar nicbt nur in den Vrcbiven protestan-
tiscber (legenden, wenn aucb bier besonders bäukig.
Oas bängt damit Zusammen, dal! durcb die Rekor-

mation, und s. 1. kür die katboliscben (legenden durcb
das kridvntinum ältere liturgiscbe Lücber überbolt
und unbraucbbar und damit sur Makulatur wurden.
8ie wurden daber serscbnitleo und die Llättsr kür
allerlei verwendet. Oer Lucbbinder bediente sicb
ibrer mit besonderer Vorliebe. Oocb aucb der Orgel-
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bauer und der Schwertscheidenmacher konnte solche
Pergamente trefflich brauchen.

Die Herkunft dieser Stücke ist dabei im einzelnen
sehr schwer genau zu eruieren. Man muß sich vor der

irrigen Annahme hüten, Blätter, die als Einbände von
lokal gesicherten Stücken benützt wurden, ebenfalls
da zu beheimaten. Das kann zutreffen, braucht aber
nie und nimmer. Denn abgesehen, daß an Ort und
Stelle Codices zerschnitten und verwendet wurden,
gab es für jeden damaligen Buchbinder die Möglich-
keit, auf dem Markt solche Blätter zu kaufen. Genau

so wie wir heute solche Stücke ohne große Schwierig-
keiten erwerben können.

In allen Fällen, wo sich aus dem abgelösten Frag-
ment nichts ersehen läßt, das auf einen anderen älte-

ren Aufbewahrungsort etwa dieses Stückes oder der

ganzen Handschrift hinweist, fixieren wir als Biblio-
theksheimat den Ort, wo eben das Fragment zum
Einband wurde. Gerade darum ist es wichtig, auf
solchen Fragmenten zu notieren, wovon sie abgelöst
wurden, ob z. B. von einem Urbar der Kirche X.
oder von einem Zinsregister des Klosters Y, oder von
einem Urbar der Stadt Z. usw. Die Fixierung der
Bibliotheksheimat ist nur ein Ausgangspunkt, und
zwar nach rückwärts. Da in den allermeisten Fällen
Fragmente als Einbände verwendet wurden, die älter
sind als die damit eingebundenen Bände selber, so

müssen wir nun möglichst nach rückwärts suchen. In
den meisten Fällen wird man nur das Jahrhundert
und grosso modo die Schriftgegend feststellen kön-

nen. In selteneren etwa den Entstehungsort und ein

genaueres Datum. Die Erforschung der Fragmente ist
ein Gebiet, das erst allmählich erschlossen wird. Bei
der Fülle vollständiger Handschriften seit dem 8. Jahr-
hundert ist es begreiflich, daß man sich zunächst die-

sen, erst in zweiter Linie dem viel schwierigeren Stoff,
eben dem Fragment, zuwendet. Hier harren der For-
schung noch große Aufgaben, die zu überraschenden
Ergebnissen führen können.

Das Oltner Stadtarchiv besitzt 22 solcher Fragmente,
die alle in irgendeiner Form zu Einbandzwecken Ver-
Wendung gefunden hatten. In der Mehrzahl litur-
gischen Inhalts, wie Lektionarien, Meßbücher, Anti-
phonarien und dgl. Kaum etwas, das inhaltlich be-

sonders wertvoll oder gar einmalig, das paläographisch
über das Gewohnte hinaus wichtig wäre. Trotzdem
stellen diese wenigen Blätter Zeugen der Vergangen-
lieit dar, wenn wir auch nicht wissen, ob die ganzen
Handschriften je in Ölten lagen und benützt wurden,
ob einzelne vielleicht sogar hier entstanden sein

mögen. Was das letztere betrifft, so ist mit ziemlicher
Sicherheit bei allen Entstehung außerhalb des Ortes
anzunehmen.

Betrachten wir nun im folgenden diese einzelnen
Stücke.

Da sind zunächst 7 kleinere Pergamentschnitzel, die,
soweit man feststellen kann, liturgische Texte ent-
halten. Zwei stammen wohl aus dem 12. Jh., die an-
dem sind spätmittelalterlich. — Ferner sind zu er-
wähnen 6 größere Pergamentblätter von einem einst
umfangreichen und stattlichen Kommentar-Codex, der
in zwei Kolumnen mit zierlichen kleinen Minuskeln

des späten 12. Jhs. beschrieben war. Die Schrift deutet
auf ein süddeutsches oder schweizerisches Zentrum
hin wie Hirsau, Schaffhausen oder Engelberg. Zu
diesem Band gehörten 3 Papierfragmente, von einer
Späthumanistenhand geschrieben; sie waren als Schutz-
blätter auf die innern Deckelseiten des Buches ge-
klebt. — Etwas jüngere Schrift, vieles ist rubriziert,
weisen 2 Blätter eines Missale mit Neumen auf. Der
Schreiber war ein tüchtiger Kalligraph; in Ductus,
Buchstabenformen, Abkürzungen haben wir das treff-
liehe Produkt eines Schreibers um 1200 vor uns, der
vielleicht in Engelberg oder einem süddeutschen Klo-
ster der Hirsauerbewegung beheimatet ist. — Ein
zweites Missale-Fragment ist erheblich jünger; es ist
zweispaltig beschrieben, abwechselnd mit roten und
blauen Initialen versehen, die nachträglich eingesetzt
wurden. Die Schrift ist diejenige einer großen, statt-
liehen, gepflegten gotischen Hand des 15. Jh. — Ein
drittes Missalfragment ist ein Doppelblatt mit roten
und blauen Initialen zu Beginn der Abschnitte; ein-
zelne Hervorhebungen sind rubriziert und die zu
Beginn der Sätze stehenden Majuskeln weisen rote
«Tupfen» auf, die Initiale U ist leicht in Rot und
Blau verziert. Am Kopf der Blätter ist eine Folio-
Zählung LXXVI und LXXXI angebracht. Auch dieses
Blatt ist von einer sehr schönen Hand geschrieben, in
fester, massiver Art, und dürfte vom Ende des 14. Jh.
oder vom frühen 15. Jh. stammen. Erhalten sind fer-
ner 2 Lektionarfragmente; der offenbar intakte
Schriftraum ist in zwei Kolumnen gegliedert, die ein-
zelnen Lektionsanweisungen und die Initialen der
Abschnitte haben rote Tinte. Der Schreiber war ein
Kalligraph um die Wende des 14. zum 15. Jh. Auf
dem zweiten Blatt, das mit dem ersten zusammen als
Einband diente, stehen die Titelaufschriften: «Urbar
der kilchen Sant Martin zuo Olltten. — 1594. Reno-
viert per me Urs Manßlyb notarius et scriba Oltensis
netatis XXVIII. Laus deo et patriae. Si deus nobiscum,
quis contra nos? (Renoviert durch mich Urs Manßlyb,
Stadtschreiber und Notar zu Ölten, Alter 28. Lob
Gottes und des Vaterlandes. Ist Gott mit uns, wer
könnte gegen uns sein.) Darunter stehn die Jahre
vermerkt 1594, 1595, 1596, 1597, ferner ein Kreuz und
offenbar ein Notariatssignet. Wir haben hier den inter-
essanten Hinweis auf einen spätem Oltner Schreiber
und Archivar, den Stadtschreiber Urs Manslib, un-
ter dem die meisten hier behandelten Pergament-
fragmente zum Einbinden gegeben worden sind. Das
Pergament zeigt eine massigbreite, schöne gotische
Schrift des 15. Jh. — Ein Antiphonarfragment stammt
aus einem einst stattlichen großvolumigen Choral-
band, einem ca. 50 cm hohen Gesangbuch mit je
5 Notenlinien; die Noten sind quadratisch, einzelnes
ist rubriziert. Auf dem geschmeidigen, gut geglätteten,

gepflegten Pergament schreibt eine große, feste, rein
kalligraphische Minuskel des 15. Jahrhunderts.

Schlußendlich betrachten wir das hier in farbiger
Tafel prächtig wiedergegebene Einzelblatt aus dem

Martyrologium. Das Blatt umfaßt den 12. und 13.

Januar. Es handelt sich nicht um die heutige Fassung
des Martyrologium Romanum, sondern um eine im
Spätmittelalter verbreitete. Auch dieses z. T. beschnit-
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bauer und der scbwertscbeidenmacber konnte soled«
Lergamente lrekklicb braucben.

Ois Lerbunkt «lieser stücke isl dabei iin einzelnen
sebr scbwsr genau au eruieren. IVlan uiull sied vor «Zer

irrigen ^Innabme büten, Llätter, «lie als Linbänds von
lokal gesiekerlen stücken benütat wurden, ebenkalls
da au bsbeimaten. Las kann autrekken, brauebt oder
nie un«I niininer. Denn abgegeben, «lad an Ort un«I

stelle Lodices aerscknittsn uni! verwendet wurden,
gab es kür jeden damaligen Lucbbinder <!ie IVlüglieb-
keit, out «lein Markt solede Llätter au Kaulen. Lenau
so wie wir deute solede stücke odne grolle scbwierig-
keilen erwerden dünnen.

In ollen Lällen, wo sied uns «lein abgelösten Lrag-
nient nicdts erseden lällt, das ouk einen onrlervn ölte-

ren ^tukbewabrungsort etwa «lieses stückes oiler «ler

ganzen Landscbrikt binweist, kixieren wir als Liblio-
lbeksbeimat «len Ort, wo eben «las draginent auin
Linband wurde. Lerade «Zaruni ist es wiedtig, auk

soleden Lragmenten au notieren, wovon sie abgelöst
wurden, od 2. L. von eineni Ilrbar «ler Xircke X.
orler von einein Tinsregister «les Xlosters X, oder von
einein Ilrbar «ler stadt /. usw. Lie Lixierung «ler

kibliotbeksbeimat ist nur ein Ausgangspunkt, un«l

awar naed rückwärts. Da in «len allerineisten Lällen
Lragmente als Linbände verwendet wurclen, «lie älter
sin«! als «lis «laiuit eingebunilenen Lände selber, so

inüssen wir nun inögliedst naed rückwärts sueden. In
«len ineisten Lällen wir«! inan nur «las labrbundert
un«Z grosso niollo «lie scbriktgegend keststellen kün-

oen. In selteneren etwa «len Lntstebungsort un«l ein

Zermuere8 DaMin. Die Drkor8âuii8 âer I^raAineiiìe ist
ein Oediet, «las erst allinädlied ersedlossen wir«!. Lei
«ler Liille vollständiger Han«lscdrikten seit «lein 8. ladr-
bundert ist es begreikliek, «lall inan sied aunäcbst «lie-

sen, erst in Zweiter Linie «lein viel scdwierigeren stokk,
«den «lein Lragment, anwendet. Hier darren «ler dor-
scdung noed grolle àkgaben, «lie au üderrasedenclen

drgebnissen küdren dünnen.

Las Oltnsr stadtarcbiv besitzt 22 solcder draginente,
«lie alle in irgendeiner dorn» au Linbandaweeken Ver-
Wendung gekunden batten. In der Vlebraabl litur-
gisedsn Indalls, wie Lektionarien, Mellbücber, àti-
pbonarien und dgl. Raum etwas, das indaltlied de-

sonders wertvoll oder gar einmalig, das paläograpbiscb
über das Oewodnts dinaus wicdtig wäre, Trotadem
stellen diese wenigen Llätter beugen der Vergangen-
deit dar, wenn wir aued nicdt wissen, ob die ganzen
Lsndscbrikten je in Ölten lagen und benutzt wurden,
ob einaelne vielleiedt sogar dier entstanden sein

inügen. Vas das letalere detrikkt, so ist init aiemlicber
sicberbeit bei allen Lntstebung aullerbalb des Ortes
anaunekmen.

Letraeblen wir nun iin kolgenden diese sinaelnen
stücke.

Oa sind aunäcbst 7 dleinere Lergamentsebnitael, die,
soweit nian keststellen dann, liturgisebs Texte ent-
ballen, ^wei staininen wobl aus dein 12. Ib., die an-
dern sind spätiniltelolterlicb. — Lerner sind au er-
wäbnen 6 gröllere Lergamentblättsr von einem einst
umkangreieben und stattlicben Xommentar-Lodex, der
in awei Xolumnen mit aierlicben dleinen Minuskeln

des späten 12. Ids. bescbrieben war. Die scbrikt deutet
auk ein 3Ìiààeut8eIies oâer Zelivveisieriselies Centrum
bin wie Lirsau, scbakkbausen oder Lngelberg. ^u
diesem Land gebürten 3 Lapierkragmente, von einer
spätbumanislenband gesebrieben; sie waren als scbuta-
blätter auk die innern Oecdslseiten des Lucbes ge-
dlebt. — Ltwas jüngere scbrikt, vieles ist rubriaiert,
weisen 2 Llätter eines Missale mit Veumen auk. Der
Zebreiber war ein tüebtiger Xalligrapb; in Ouelus,
Luebstabenkormen, Vbküraungen baben wir das trekk-
liebe Produkt eines sebreibers um 1208 vor uns, der
vielleiebt in Lngelberg oder einem süddeutscben Rio-
ster der Lirsauerbewsgung bebeimatet ist. — Lin
aweiles Missale-Lragment ist erbeblicb jünger; es ist
aweispaltig bescbrieben, abwecbselnd mit roten und
blauen Initialen verseben, die nacbträglicb eingesetat
wurden. Die scbrikt ist diejenige einer grollen, statt-
lieben, gepklegten gotiscben Land des 15.1b. — Lin
drittes Missalkragment ist ein Ooppelblatt mit roten
und blauen Initialen au Beginn der Xbscbnitte; ein-
aelne Lervorbebungen sind rubriaiert und die au

Leginn der sätae siebenden Majuskeln weisen rote
«Tupken» auk, die Initials II ist leicbt in Lot und
Llau veraiert. Vin Xopk der Llätter ist eine Lolio-
aäblung LXXVI und LXXXI angebracbt. àcb dieses

LIatt ist von einer sebr sebünen Land gesebrieben, in
kestsr, massiver Vrt, und dürkts vom Lnde des 14. Ib.
oder vom krüben 15. Ib. stammen. Lrbalten sind ker-

ner 2 Lektionarkragmente; der okkenbar intakte
Lcbriktraum ist in awei Xolumnen gegliedert, die ein-
aelnen Lsktionsanweisungen und die Initialen der
^bsebnitts baben rote Tinte. Ler scbreiber war ein
Xalligrapb um die Vends des 14. aum 15. Ib. àk
dem aweilen LIatt, das mit dem ersten ausammen als
Linband diente, steben die Titelaukscbriklen: «Urbar
der blicken gant Martin auo Olltten. — 1594. keno-
viert per me Ilrs ManlZIz?b Notarius et seribs Oltensis
aetatis XXVIII. Laus deo et patriae. si deus nokiscum,
«zuis contra nos? (Renoviert dureb micb Ilrs Manlll>b,
stadtscbreiber und Votar au Ölten, aliter 28. Lob
Lottes und des Vaterlandes. Ist Lott mit uns, wer
könnte gegen uns sein.) Larunter stebn die labre
vermerkt 1594, 1595, 1596, 1597, kerner ein Xreua und
okkenbar ein Xotariatssignel. Vir baben bier den inter-
essanten Hinweis auk einen spätern Oltner scbreiber
und àcbivar, den stadtscbreiber Ilrs Manslib, un-
ter dem die meisten bier bebandellen Pergament-
kragmente aum Linbinden gegeben worden sind. Las
Pergament aeigt eine massigbreite, scbüne gotiscbe
scbrikt des 15. Ib. — Lin àtipbonarkragment stammt
aus einem einst stattlicben grollvoluinigen Oboral-
band, einem ca. 59 cm boben Oesangbucb mit je
5 Xolenlinisn; die Voten sind «zuadratiscb, einaelnes

ist rubriaiert. ^uk dem gescbmeidigen, gut geglätteten,
gepklegten Lergament scbreibt eine grolle, kesle, rein
balligrapbiscbe Ninusbel des 15. labrbunderts.

scblullendlicb betrackten wir das bier in karbiger
Takel präebtig wiedergegeben« Linaelblatt aus dem

Nartvrologium. Las LIatt umkallt den 12. und 13.

lanuar. Ls bandelt sicb niebt um die keutige Lassung
des Nartxrologium Lomanum, sondern um eine im
spätmittelalter verbreitete, àcb dieses a. T. bescbnit-
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tene Blatt diente einst als Umschlag. Auf der hier
nicht abgebildeten Rückseite findet sich noch der

Eintrag R/1544 R2/1807. Die Größe des Blattes be-

trägt heute: H. 32,2 cm, Br. 22 cm,, des oben nicht
voll erhaltenen Schriftraums: H. 24,5 cm, Br. 18,3

cm. Sichtbar sind 26 Zeilen. Die Linierung erfolgte
mit Tinte. Das verwendete Pergament ist eher fein,
gut geglättet, weich, schön geschmeidig; die Tinte ist
tiefschwarz. Wie das Faksimile zeigt, sind die Initia-
len, die leicht fleuronnisiert sind, abwechselnd blau
und rot ausgemalt, wobei das Fleuron die entspre-
chende andere Farbe aufweist. Die Satzmajuskeln
kennzeichnet ebenfalls der rote Strich. Die Absatz-

zeichen sind meist rot bzw. blau. Die Kalender- und
Festangaben sind rubriziert. Prächtige Schrift des 13.

Jahrhunderts.

Die beigegebene Farbtafel bietet einen Ausschnitt
aus diesem spätmittelalterlichen Martyrologium
Verzeichnis der Märtyrer und Heiligen), wie es in der

Liturgie gebraucht wurde.

Die einzelnen Texte, kurze Zusammenstellungen
von Märtyrern und Heiligen, oft mit einigen Angaben
über ihr Leben, sind kalendarisch angeordnet. An der

Spitze eines Abschnittes steht zunächst das Tages-
datum nach dem römischen Kalender, hier Pridie
Idus Januarii (12. I.), bzw. Idibus Januarii (13.1.).
Darauf folgt zu Berechnungszwecken in rotem Linien-
Schema auf der 1. und 3. Zeile mit roten römischen
Zahlen die Angabe des Mondalters an den Kaienden
des betreffenden Monats (hier des Januars und tw.
Februars) ; auf der 2. und 4. Zeile folgen die schwar-

zen Majuskeln A—T, die für die sog. Goldenen Zah-

len des 19jährigen, unsere Zeitrechnung regelmäßig
durchlaufenden Mondzyklus stehen und als Litterae
Martyrologii bekannt sind. Die Zahl II am linken Rand
oben stellt die goldene Zahl des 12. Januars, das rote
E den zugehörigen Sonntagsbuchstaben dar.

Auf diese Angaben kommt dann der eigentliche
Text, der nachstehend in Transkription geboten sei:

(11. Januar)
Severi et Leoncii, quorum gesta habentur, et aliorum.

(12. Januar)

Apud Achaiam: natale beati Satyri martyris, civis
Arabie, qui transiens ante quoddam ydolum, cum
exsufflasset illud, signans sibi frontem, statim cor-
ruit; ob quam causam decollatus est. <f In Egypto:
sanctorum Petri, Aventini et Castoli. < Eodem die:
natale sancti Archadii martyris, genere et miraculis
clari; et aliorum.,

(13. Januar)
Octava Epyphanie. Festum semiduplex.
Rome via Lavicana corone militum quadraginta,

quas sub Galieno imperatore pro confessione vere
fidei percipere meruerunt, <t Pictavis civitate: natale
sancti Hylarii episcopi et confessoria, qui ob katho-
licam fidem quadriennio apud Frigiam relegatus exilio,
inter alias virtutes, quas fecit, fertur quoque mortuum
suscitaverit. < Remis metropoli: deposicio sancti Re-

migii episcopi, viri eximie virtutis, huius translatio
agitur Kalendis Octobris. < Treveris: sancti Agritii
episcopi et confessoris, admirande sanctitatis et doc-

trine viri, qui cum esset Antyocene civitatis presul,
ad peticionem sancte Helene missus

Übersetzung:

(Rest 11. Januar)

[Festtag] des hl. Severus und Leoncius, von denen es
«Gesta» (d. h. eine Lebensbeschreibung) gibt; und [Festtag]
anderer.

(12. Januar)

In Achaia: Geburtsfest des sei. Märtyrers Satyrus aus
Arabien; als dieser einst an einem Götzenbild vorbeikam,
bekreuzte er sich und blies es an, worauf jenes sogleich
zusammenstürzte; deswegen wurde er enthauptet. In Aegyp-
ten: [Festtag] der 111. Petrus, Aventinus und Castolus. Am
selben Tage: Geburtsfest des hl. Märtyrers Arcadius, berühmt
durch Abstammung und "Wunder; und [Festtag] anderer.

(13. Januar)
Oktav der Epiphanie, Semiduplex (Rangbezeichnung des

Festtags im Hinblick auf die Liturgie). In Rom an der Via
Lavicana (d. h. einer an dieser Straße befindlichen Kirche)
[werden gefeiertl die Kronen der 40 Soldaten, die sie unter
Kaiser Gallienus für ihr Bekenntnis zum wahren Glauben zu
erlangen verdient haben. In Poitiers: Geburtsfest des hl.
Bischofs und Bekenners Hilarius, der wegen seines katholi-
sehen Glaubens 40 Jahre in Kleinasien verbannt war und un-
ter andern Großtaten, die er vollbrachte, auch einen Toten
zum Leben erweckt hat, wie uns berichtet wird. In Reims:
Feier zum Todestag des hl. Bischofs Remigius, ausgezeichnet
durch seine Tugend; seine «Übertragung» (d. h. die seiner
Reliquien) wird am 1. Oktober gefeiert. In Trier: [Festtag]
des hl. Bischofs und Bekenners Agritius, ausgezeichnet durch
ungewöhnliche Heiligkeit und Gelehrsamkeit, der Vorsteher
der Gemeinde von Antiochia war und auf Bitten der hl. He-
lena [als Bischof nach Trier] geschickt wurde.

An Einzelheiten sei dazu bemerkt:

Zum 12.Januar: Um 257 wurde der hl. Satirus in
Achaia enthauptet, da er sich, als er an einer Götzen-

statue vorbeikam, bekreuzte und diese anblies, worauf
sie zusammenstürzte. — Die Hl. Petrus, Aventinus,
Castulus erlitten mit andern zu unbekannter Zeit im
Gebiet von Tunis den Märtyrertod. — Arkadius hin-

gegen starb als Märtyrer im Jahre 260 in Caesarea

oder Achaia. — Zum 13. Januar: Zunächst die Erinne-

rung an die unter Kaiser Gallienus (260—268) an der
Via Lavicana als Märtyrer gestorbenen Soldaten. —
— Der berühmte Bischof von Poitiers, S. Hilarius, 356

nach Kleinasien (Phrygia) verbannt, starb im Jahre
367. — In der Metropole Reims wurde der namhafte
Bischof S. Remigius 535 bestattet. — S. Agricius, an-

geblich von der hl. Helena, der Mutter Konstantins
des Großen zum Bischof von Trier vorgeschlagen,
starb 332 oder 335. Die näheren Angaben sind
Franz von Sales Doyé, Heilige und Selige der römisch-
katholischen Kirche, Bd. 1/2, Leipzig 1930, entnom-

men. Vgl. auch Acta Sanctorum coUegit J. Bollan-
dus, Januarii torn II, sub 12. et 13. Januario.)

Leider läßt sich über die früheren Schicksale die-

ser Blätter nichts feststellen. Ihre Herkunft bleibt vor-
derhand im Dunkel. Einzig daß sie — in der Mehr-
zahl — den Urbaren und Rodeln der alten St.-Mar-

tins-Kirche zu Ölten als Umschläge dienten, ist be-

kannt und kann vielleicht einmal zu weiteren Auf-
Schlüssen führen.
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tens Llatt «Lente einst sis limscblag. àk «ier Lier
nicbt abgebildeten kückseite kindet sicb nocb rier

Linlrag k/1544 K2/1887. Oie dröke lies Llattes Le-

trägt Lente: O. 32,2 ein, Kr. 22 ein,, lies „den nicLt
voll erLsilenen Zebriktraums: O. 24,5 ein, kr. 18,3

ein. sicbtbar sincl 26 teilen. Oie binierung erkolgte
init Linie. Oss verwendete Pergament ist eLer kein,

gut geglättet, weicb, scböll gesebmeidig; «iie Linie ist
tiekscbwarc. Mie «iss Laksimile ceigt, sind «iie Initis-
len, «iie isicLt kienronnisierl sin<1, abwecbselnd Lisu
un«i rot ausgemalt, wobei «iss Llsuron «iie entspre-
ckende anders LsrLe aukweist. Oie saicmajuskeln
kennceicbnet ebenksiis «ier rote slricb. Oie Absatz:-

ceicken sin«i nieist rot bcw. Lisu. Oie Kalender- nnci

Lestangaben sin«i rubriciert. kräcbtige scbrikt «ies 13.

labrbundsrts.
Oie beigegebene Larbtakel bietet einen àsscbnitt

aus diesem spälminelullerliebeu Narl^rologium (^
Verceicbnis «ier Märtyrer nn<1 Heiligen), wie es in «ier

Idîurgie gebrauebt wurde.

Die einzelnen lexle, Kur^e ^usammeustelluugeu
von lVlärt^reru und Heiligen, oki mit einigen Angaben
über ibr beben, sinll kalendariscb angeordnet. ^n «ier

spitce eines ^kscbnittes stebt cunäcbst «iss Lages-
datum naeb dem römiseben Calender, bier Dridie
Idus Januarii (12. I.), bcw. Iliibus Januarii (13.1.).
Osrsnk kolgt cu Lerecbnungscwecken in rotein Linien-
scbeina suk «ier 1. nnii 3. Teile mit roten röiniscben
Tablen «iie .Angabe «ies Mondalters sn «ien kalendsn
«ies betretenden Monats (bier «ies Januars un«i tw.
Lebruars) ; snk «ier 2. und 4. Teile kolgen «iie sebwsr-

cen Majuskeln cV—L, clie kür «iie sog. doldenen Tab-

len des 19iäbrigen, unsere Teitreebnung regelmäßig
ànrcblaukenden Mondc^klus sieben un«i sis bitterae
Martzcrologü bekannt sincl. Oie Tabl II sm linken kand
oben stellt «iie goldene Tabl «ies 12. Isnosrs, «iss rote
L den cugebörigen sonntagsbucbstaben lisr.

àk diese àgaben kommt dsnn der eigentlicbe
Lext, der nscbstebend in Lranskription geboten sei:

(11. lanuar)
sever! et beoneii, quorum gesls bsbentur, et siioruin.

(12. Januar)

g^pud ^cbaiam: nslsie bestl sst^'ri msrt^ris, civis
Arabie, qui lrsnsiens Sllle quoddam xdoium, cum
exsukklasset iilud, signsns sibi krontem, ststim cor-
ruil; ob quam csussm decoiistus est. < In Lgvpto:
ssnctorum Oetri, cVventini et dastoli. < Lodern die:
nstals ssncti ^Vrcbsdi! msrtxris, genere et mirscuüs
elari; et siiorum.,

(13. Januar)
Oclsvs Lpxpbanie. Lestum semiduplex.
Korne vis bsvicsns corone miiitum quadraginta,

quas sub dalieno imperslore pro conkessione vere
kidei pereipere mcruerunt «s kictsvis civilste: nstsle
ssncti kxlarii episcopi et conkessoris, qui ob kstbo-
iicsin kidem qusdriennio spud Lrigiain relegstus exiiio,
inter süss virtutes, quss kecit, kerlur quoque mortuum
suscitsverit. < kemis metropoii: deposicio ssncti ke-

migü episcopi, viri eximie virtutis, bnius trsnsistio
sgitur kalendis Octobris. < Lreveris: ssncti c^gritii
episcopi st conkessoris, sdmirsnde ssnctitstis et doc-

trine viri, qui cum esset ^nlxocens civitstis presui,
sd pelicionem ssncte Helene missus

Obersekung:

(Rest 11. lanuar)
spesNagj des KI. 8everus und beoucius, von denen es

«Oesìa» (d. b. eine bebensdesebreidung) gibt; und lKesttagl
anderer.

(12. lanuar)
In àbaia: Oeburìskest des sel. Nârtvrers Latvrus aus

Arabien; als dieser einst an einein OötTeudild vorbeikam,
bekreuzte er sick und blies es an, woraul lenes sogleieb
TusanimenstürTte; deswegen wurde er entkauptet. In ^eg^p-
ten: lk'esttaß^ der III. Petrus, ^ventinus und Lastolus.
selben läge: (leburtskest des bl. Nartvrers ^rcadius, derübnit
durcb ^bstannnung und ^Vunder; und llesttagl anderer.

(13. lanuar)
Oktav der Lpipbanie, 8emiduplex (kangbe^eicbnung des

Pesttags iin Hinblick auk die biturgie). In poin an der Via
bavieana (d. b. einer an dieser Ltralle bekindlicben Xircbe)
Werden geleiert! die Kronen der 40 8oldaten, die sie unter
Kaiser Oallienus kür ibr Bekenntnis 2Uin ^vabren Olauden 2U

erlangen verdient baden. In Poitiers: Oeburtskest des bl.
Biscboks und öekenners Hilarius, der ^vegen seines katboli-
scben Olaudens 40 labre in Kleinasien verbannt ^ar und un-
ter andern Orolltaten, die er vollbracbte. aucb einen loten
2um beben erxveckt bat, ^vie uns dericbtet v^ird. In Heinis:
peier 2um lodestag des bl. Biscboks Beinigius, ausge^eicbnet
durcb seine lugend; seine «Übertragung» (d. b. die seiner
Reliquien) wird ain 1. Oktober geleiert. In lrier: spesttag'
des bl. Liscbols und Bekenners ^.gritius, ausge^eicbnet durcb
ungewöbnlicbe Heiligkeit und Oelebrsainkeit, der Vorsteber
der Oeineinde von ^ntiocbia war und auk Litten der bl. Iie-
lena lals öiscbol nacb lrierl gescbickt wurde.

à Liucclbeitcu sei «iacu bemerkt:

Turn 12. loouor: lim 257 wuràe «ier bl. sstirns in
^.ebsiu entbsuptet, clo er sieb, als er gn einer Oötcen-

Statue vorbeikam, bekreucte un«i «Lese anblies, woran!
sie cusammenstürcts. — Oie III. ketrus, ^ventinus,
Lastuius erlitten mit snciern cu unbekannter Teil im
Oebiet von lunis «ien lVIärtxrertoci. — ^rkaüius bin-

gegen starb als 5iärlvrer im labre 268 in Laesarea
o«ier àbaia. — Turn 13. Januar: Tunäebst «iie Lrinne-
rung sn die unter Kaiser dsllienns (269—268) sn der
Via Dsviesna als ^lärt^rer gestorbenen Zolduten. —
— Oer berübrnte Liscbok von koitiers, 8. Hilarius, 356

nacb Kleinasien (kbr^gia) verbannt, starb im labre
367. — In der Metropole Heims wurde der nambgkte
Liscbok 3. kemigius 535 bestattet. — 8. c^gricius, an-

gebücb von «ier bi. Helena, «ier Mutter Konstantins
«ies drallen cum Liscbok von lrier vorgescbiagen,
starb 332 cxier 335. Oie näberen Angaben sin«i

l ranc von saies Oa^ê, Heilige un«i selige «ier römiseb-
katboliscben kircbe, L«i. 1/2, beipcig 1938, enlnom-

men. Vgl. aucb àta sanctorum coilegit I. Lallan-
«lus, Ianuarii torn II, sub 12. et 13. lanuario.)

beicler läkt sicb über «lie krüberen scbicksale «Le-

ser Liätter nicbts keststelien. Ibre Ilerkunkt bleibt vor-
clerbancl im Ounkel. kincig «lall sie — in «ier Mebr-
cabl — «len Urbaren unà Rölieln «ier alten st.-Mar-
tins-kircbe cu Ölten als Ilmsebläge «iienten, ist be-

kannt un«l kann vielleicbt einmal cu weiteren àk-
scblüssen kübren.
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